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PERSONALIA

Die MTGConsul-

ting GmbH aus

Regensburg hat zum 1. Juni Dipl.-

Betriebsw. (FH)Martin Simon als Lei-

ter für die Bereiche Corporate Finan-

ce undM&Aberufen. Die MTGCon-

sulting GmbH gehört zur MTG-Group

und ist an den Standorten Regens-

burg, Straubing, Nürnberg, Hannover

und Berlinmit etwa 100Mitarbeitern

vertreten.

Foto: MTG-Wirtschaftskanzlei

THOMAS SCHMID

NEUERHAUPTGE-

SCHÄFTSFÜHRER

DES BAUINDUST-

RIEVERBANDES

Ralf Goldbrunner

ist ebenfalls in

den Vorstand der

Krones AG beru-

fen worden. Goldbrunner tritt zum 1.

September die Nachfolge des lang-

jährigenMitglieds des Vorstands An-

lagen und Komponenten,Werner

Frischholz, an. Der 44-jährige Dip-

lom-Ingenieur für Maschinenbau und

Diplom-Wirtschaftsingenieur hat sei-

ne Tätigkeit bei Krones im Jahr 1999

aufgenommen. Foto: Krones

Die Krones AG

hat Markus Ti-

scher zum Vorstand für den Bereich

International Services and Operations

berufen. Der 46-jährige Diplom-Inge-

nieur der Elektro- und Informations-

technik hat seine berufliche Laufbahn

bei Krones bereits 1993 begonnen.

Als neues Vorstandsmitglied ist Mar-

kus Tischer seit dem 1. Januar im Kro-

nes-Vorstand. Foto: Krones

RALFGOLDBRUN-

NER IM VORSTAND

DER KRONES AG

MARKUS TISCHER

IST VORSTAND

FÜR INTERNATIO-

NALSERVICES

ANDOPERATIONS

Zum neuen

Hauptgeschäfts-

führer des Bayerischen Bauindustrie-

verbandes wurde zum 1. Juli Thomas

Schmid berufen. Der 53-jährige Poli-

tikwissenschaftler undMaster of Eu-

ropean Studies tritt damit die Nach-

folge von Senator e. h. Gerhard Hess

an. Schmid war von 2002 bis 2014

Erster Bürgermeister von Garmisch-

Partenkirchen. Zuvor war er über ein

Jahrzehnt im Auswärtigen Dienst der

BRD tätig, zuletzt als Leiter der

Rechts- und Konsularabteilung der

Deutschen Botschaft in Ottawa. „Ich

freuemich, dass wir eine Persönlich-

keit gewinnen konnten, die das politi-

sche Spektrum von der Kommunal-

politik bis zur Hohen Diplomatie

kennt“, so Dipl.-Ing. Josef Geiger, Prä-

sident des Bayerischen Bauindustrie-

verbandes.Foto: Bauindustrieverband

MARTIN SIMON

IST LEITER FÜR DIE

BEREICHE CORPO-

RATE FINANCE

UNDM&ABEI MTG

BERLIN. „Geht nicht, gibt’s nicht“,
könnte man glauben beim Betrachten
mancher Visionen, wie sie Architek-
ten entwickeln. „Geht nicht, gibt’s
doch“, mag da mancher Bauingenieur
vielleicht einwerfen, wenn er etwa die
Statik eines künftigen Gebäudes be-
droht sieht. Architekten und Bauinge-
nieure – eine Partnerschaft mit Kon-
fliktpotenzial, aber auch vielen Ge-
meinsamkeiten. Denn Fakt ist: Der ei-
ne kann nicht ohne den anderen.

„Wir sind immer Partner und arbei-
ten als Team zusammen“, sagt so auch
Stefan Vogt vom Bund Deutscher Bau-
meister, Architekten und Ingenieure.
Der Architekt aus Regensburg sieht
seine Aufgaben in erster Linie in der
Planung. Aber auch er sei wie sein Kol-
lege, der jeweilige Ingenieur, mit dafür
verantwortlich, ein funktionierendes
Bauwerk abzuliefern. Deshalb sei eine

konstruktive Zusammenarbeit beider
Berufsgruppen entscheidend für Er-
folg oder Misserfolg. „Es gibt nie nur
eine Lösung“, erklärt er – und so gelte
es, zusammen mit dem Ingenieur die
bestmögliche Lösung zu finden. Diese
könne je nach Bauwerk, Vorstellun-
gen des Bauherrn und nicht zuletzt
den Ideen des Architekten immer an-
ders aussehen. Hier sei dann auch die
Kreativität des Bauingenieurs gefragt,
pflichtet ihm Wolfgang Kugler, Stati-
ker aus Kelheim, bei. „Es braucht ein
gehörigesMaß an Einfallsreichtum, al-
le Vorgaben umzusetzen, um am Ende
ein funktionierendes Tragkonzept zu
entwickeln“, sagt er. Eben dieses Maß
an Kreativität, das in der Öffentlich-
keit oft viel zu wenig wahrgenommen
werde, mache den besonderen Reiz sei-
nes Berufes aus. Im Gegenzug spielten
Kreativität und die Entwicklung von
Visionen für den Architekten nur eine
von vielen Rollen, sagt Stefan Vogl. Die
Planung mache nur rund fünf Prozent
seines Arbeitsalltags aus; den großen
Rest müsse auch er als Architekt der
praktischen Umsetzbarkeit seiner
Ideenwidmen.

Keinen Hehl machen beide, der Ar-
chitekt und der Statiker, daraus, dass
die Harmonie auch immer sehr stark
davon abhänge, ob die Chemie zwi-
schen beiden stimmte – oder eben
nicht. Nicht jeder Architekt könnemit
jedem Bauingenieur und umgekehrt.

„Diskussionen am Bau gibt’s immer“,
sagt dazu der Statiker Wolfgang
Kugler. Das sei aber normal, solange
die Diskussion konstruktiv bleibe.
Nur so lasse sich schlussendlich die
beste Lösung finden, sodass das fertige
Bauwerk eben mehr ist als nur der
kleinste gemeinsame Nenner der be-
teiligten Personen.

Das hänge immer öfter auchmit so-
genannten Projektsteuerern oder Ge-
neralplanern zusammen. Diese entlas-
ten den Bauherrn bei der Überwa-
chung der Baustelle und sind wei-
sungsbefugt, sowohl dem Architekten
als auch dem Ingenieur gegenüber.
Kugler sieht darin zwar eine „Profes-
sionalisierung des Baugewerbes“. Mit-
unter mache diese „Professionalisie-
rung“ die Arbeit aber schwieriger. Vor
allem kleinere Planungsbüros litten
Kugler zufolge darunter. Große Büros
könnten in ihrem Portfolio Experten
für beinahe jeden Bereich vorhalten;
kleinere Wettbewerber, die diese Vor-
aussetzung nicht erfüllten, hätten oft
schon in der Ausschreibungsphase die
schlechteren Karten. Einen möglichen
Nachteil der Generalplanung aus einer
Hand sieht Kugler übrigens auch für
die Kunden, die Bauherren: Mitunter
leide die Individualität in der Ausfüh-
rung. Der Bauherr habe jedoch auch
den Vorteil, nur einen festen An-
sprechpartner für alle Fragen rund um
seine Baustelle zu haben.

Dies könne sich vor allem dann
auszahlen, wenn der Kunde spezielle
Wünsche hat. „Wenn einer unbedingt
mit Holz bauen will, ich aus statischer
Sicht aber davon abraten muss, dann
kann ich ihm nicht helfen und eine
Zusammenarbeit wird schwierig“, gibt
Kugler ein Beispiel aus der Praxis. Die
Vorgaben der Energieeinsparverord-
nung (EnEV)wissen heute jeder Archi-
tekt oder Ingenieur einzuhalten. Wer
jedoch dem Trend folgend noch ener-
gieeffizienter bauen wolle, zum Bei-
spiel ein sogenanntes Nullenergie-
haus, der sollte sich schon im Vorfeld
genau überlegen, mit welchem Archi-
tekt-Ingenieur-Gespann er seine Ideen
am besten verwirklichen kann.

Architekt Vogl ergänzt, dass es bei
besonderen Vorstellungen des Planers
auch immer Experten auf Ingenieur-
seite bedarf. „Der eine kennt sich bes-
ser aus mit Beton, ein anderer mit
Stahlkonstruktionen“, erklärt er. Je
nach Bedarf versuche er, einen Exper-
ten an seine Baustelle zu berufen.
Wenn sich manche Idee doch nicht
umsetzen lasse, „dann glaube ich das
auch guten Gewissens“, sagt er: „Es ist
meines Erachtens auch die Pflicht des
Bauingenieurs, uns Architekten auf
den Boden der Tatsachen zurückzuho-
len.“ Und Wolfgang Ziegler ergänzt:
„Wir Ingenieure sagen nicht, dass et-
was nicht geht. Wir sagen, wie es
geht.“

Trotz mancher Diskussion: Architekten und Bauingenieure können nie ohne den anderen

VON VOLKER WASCHK

Ein Team, das aus IdeenHäusermacht
Gelungene und funktionale Bauten brauchen die Expertise aus beiden Bereichen: Bauingenieurwesen und Architektur. Fotos: Ivary/1xpert-istock-thinkstock
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LESEN SIE AUCH

ÖKOLOGIE IMMERWICHTIGER
Nachwachsende Rohstoffe, Energie-

effizienz undMassivbauweise sind

nur einige der Trends, die imWoh-

nungsbau dominieren. Seite 10

NEUE PERSPEKTIVEN
Gewerbebauten werden heute nicht

mehr nach dem Prinzip „quadratisch,

praktisch, gut“ gebaut. Seite 12

MODELL FÜR GENERALPLANER?
Entlang der Autobahn A3 entsteht

derzeit das neue Regensburger Stadi-

on, die Continental Arena. Seite 16

MÜNCHEN. Große Visionen, wie die
Städte der Zukunft aussehen und wie
Menschen künftig leben werden, hat
wohl jeder, der Architekt werden
möchte. Der Beruf gilt als sexy. Doch
wer Architekt ist, der kann froh sein,
wenn er einfache Häuser bauen darf.
Der Beruf des Bauingenieurs hingegen
wird in der Öffentlichkeit wenig be-
wusst wahrgenommen. Im Vergleich
zum Architekten gilt der Ingenieur als
graue Maus auf der Baustelle. Ein Irr-
glaube, wie der Kelheimer Statiker
Wolfgang Kugler sagt. Aber immerhin
hat man das Imageproblem erkannt
und versucht gegenzusteuern.

Bei der Bayerischen Ingenieure-
kammer-Bau spricht man von einer
Imagekampagne, die man auf der Ver-
bandshomepage www.bayika.de ge-
startet habe. Hier finden Interessenten
vielfältige Informationen rund um die

Aufgaben der Bauingenieure – und im
besten Fall auch gleich einen qualifi-
zierten Experten für ihr Bauprojekt.
Noch mehr Imagepflege betreibt man
auf www.zukunft-ingenieur.de, einer
Seite, die sich speziell an Schüler wen-
det. „Ingenieure bauen die Zukunft“,
heißt es da vollmundig. Und weiter:
„Sie gestalten und verändern unsere
Welt.“

Grundsätzlich hätten viele, vor al-
lem auch junge Menschen, keine rich-
tigen Vorstellungen vom Ingenieurs-
beruf. Bei der Ingenieurekammer ver-
sprichtman „hervorragende Zukunfts-
perspektiven, attraktive Arbeitsplätze
und gute Verdienstmöglichkeiten“.
Der Beruf selbst wird als „hochinteres-
sant, abwechslungsreich und vielsei-
tig“ beschrieben. In der Tat stehen die
Chancen für Einsteiger in der Branche
gut: Rund 4000 offene Stellen gibt es

zurzeit in Deutschland – deutlich
mehr als Interessenten.

Schaut man in die Unis, sieht man
in den Ingenieursvorlesungen ver-
mehrt Frauen sitzen. Die Zahl der In-
genieurinnen könnte in den nächsten
Jahren also steigen. Dass die Frauen in
dem Beruf bislang unterrepräsentiert
sind, liegt Kugler zufolge an den oft
nicht gerade familienfreundlichen Ar-
beitsbedingungen. Für manche zu viel
Flexibilität sei gefragt, wenn Ingenieu-
re ihren Baustellen hinterherziehen.

Kugler selbst stellt vor allem die
kreativen Parts in seinemArbeitsalltag
heraus: „Es ist nicht so, dass nur die Ar-
chitekten kreative Ideen entwickeln
dürfen. Vor allem in der technischen
Umsetzbarkeit ist Kreativität gefragt“,
erklärt er. Dazu komme, dass es für ei-
ne Aufgabenstellung nie nur eine ein-
zige, aber vielleicht nur eine beste Lö-

sung gebe. Die zu finden, sei die beson-
dere Herausforderung und zugleich
das Reizvolle an seinem Beruf. Auf die-
se Weise trage auch er als Statiker –
ebenso wie jeder andere am Bau betei-
ligte Ingenieur – maßgeblich zum Ent-
stehen eines Gebäudes bei und präge
dieses entscheidend mit. Dem weit
verbreiteten Klischee, Bauingenieure
seien hinter demArchitekten noch ein
bisschen für Technik und Statik zu-
ständig, widerspricht er vehement.

Im Gegenteil, Ingenieure konzipie-
ren Bauwerke aller Art. Sie bauen Brü-
cken, Tunnel, U-Bahnen, Staumauern,
Dämme, Deiche und Schleusen.
Kugler sagt: „Egal, was gebaut wird,
der Ingenieur übernimmt die Organi-
sation von Baustellen.“ Das eher lang-
weilige Image sei also nicht gerechtfer-
tigt, denn ohne Ingenieur laufe auf ei-
ner Baustelle nichts. (xvw)

Ohne Ingenieure läuft auf der Baustelle nichts
Bayerische Ingenieurskammer will Image aufpolieren / Frauen holen auf: Zahl der Ingenieurinnen könnte steigen


